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Für die Malerei „NO MORE MISERABLE MONDAY MORNINGS“ im öffentlichen Raum am Bahnhof 
in Parma entwickelte Marco Russo seine bisherige malerische Praxis in einen urba-
nen, hochfrequentierten und sozial heterogenen Kontext weiter. Ausgangspunkt ist 
die Frage, was Malerei heute bedeuten kann – in einer bildgesättigten Gegenwart, 
in der Wahrnehmung permanent beschleunigt, AI-reproduziert und ökonomisch verwertet 
wird.

Die Arbeit versteht sich nicht als dekorative Intervention, sondern als atmosphä-
rische Störung im Alltag eines Ortes, der von Bewegung, Übergang und funktionaler 
Logik geprägt ist. Reduzierte Farbfelder erzeugen ein Spannungsfeld zwischen Les-
barkeit und Unbestimmtheit und eröffnen einen Raum für Projektion, Irritation und 
Verlangsamung. Malerei erscheint hier nicht als Mittel der Repräsentation, sondern 
als Praxis des Zögerns – als Versuch, Unsicherheit, Unschärfe und das Nicht-Eindeu-
tige sichtbar zu machen.

Inhaltlich knüpft die Arbeit an meine fortlaufende Auseinandersetzung mit post-
kapitalistischen Imaginationen und ästhetischer Verweigerung an. Inspiriert von 
Mark Fishers Überlegungen zu einem postkapitalistischen Begehren wird Malerei als 
Ort eines kollektiven Lernens gedacht – nicht als Lösung, sondern als ästhetischer 
Prozess des Aufweckens. Theoretische Bezüge zu Antonio Negri, Nancy Fraser sowie 
zur italienischen Arbeiterbewegung der 1970er-Jahre verbinden sich mit biografischen 
Erfahrungen und der Geschichte meiner Eltern, als migrantische Gewerkschafter zu 
einem Resonanzraum für Fragen nach Arbeit, Solidarität und Widerstand.

Die Malerei am Bahnhof in Parma verschiebt diese Fragestellungen in den öffent-
lichen Raum und macht sie körperlich erfahrbar. Sie operiert nicht als autonomes 
Bild, sondern als offene Struktur innerhalb einer sozialen und räumlichen Ökologie. 
In einer Umgebung, die von Effizienz, Kontrolle und Durchfluss bestimmt ist, schlägt 
die Arbeit eine andere Zeitlichkeit vor – eine Form lustvoller Nutzlosigkeit, die 
sich der Logik von Produktivität, Verwertbarkeit und funktionaler Lesbarkeit ent-
zieht. Malerei wird hier nicht politisch durch ihre Motive, sondern durch ihre 
Praxis. Die Entstehung eines bewusst unlesbaren, prozesshaften Bildraums kann als 
ästhetischer Streik verstanden werden: als Rückzug aus vorgegebenen Bedeutungen und 
als Einladung, Wahrnehmung neu zu organisieren.

Die Arbeit möchte flüchtige Spuren von Gegenwart festhalten und erprobt, im Durch-
gangsort Bahnhof, eine andere Idee von Öffentlichkeit – als offenen Möglichkeits-
raum für Aufmerksamkeit, Irritation und kollektive Imagination.




